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Es ist eine große Freude für mich, im Namen des Ortsausschusses für die
Vorbereitung des Soziologentages eine so stattliche Zahl von Mitgliedern
und Gästen unserer Gesellschaft begrüßen zu dürfen. Nach der Zahl der
Anmeldungen (470 einschl. etwa 100 Studierenden) zu urteilen, dürfte die
Beteiligung am 14. Deutschen Soziologentage größer sein als an allen frühe¬
ren Soziologentagen, die vielfach in kleineren Städten oder Bädern statt¬
fanden und des Zuzuges von interessierten Laien aus der Großstadt ent¬
behrten. Berlin ist diesmal gewählt worden, 1. weil es trotz seiner um¬
strittenen und unsicheren Lage nach wie vor eine starke Anziehungskraft
besitzt und sich als Kongreßstadt immer wieder bewährt hat, 2. weil hier
die „Deutsche Gesellschaft für Soziologie" vor 50 Jahren entstanden ist.
Die Gründung erfolgte in der Tat bereits im Jahre 1909 und nicht erst im
Jahre 1910, in dem der erste deutsche Soziologentag (in Frankfurt am
Main) stattgefunden hat. Es ist nicht ohne Reiz, Rechenschaft darüber ab¬
zulegen, wer eigentlich die Gründer unserer Gesellschaft waren. Der Grün¬
dung war eine Einladung an die soziologisch interessierte Gelehrtenwelt
vorausgegangen, die von 39 namhaften Persönlichkeiten (meist Professo¬
ren) unterzeichnet worden war. Es waren Nationalökonomen und Statisti¬
ker, Philosophen und Psychologen, Historiker und Juristen, die sich mit
einigen wenigen Soziologen (im engeren Sinne) zusammenfanden, um eine
Pflegestätte für die Soziologie in Deutschland zu schaffen. Am stärksten
vertreten unter den Unterzeichnern waren die Nationalökonomen (einschl.
Statistiker), die ja von v. Stein und Albert Schäffle bis Alfred Weber und
Leopold von Wiese die deutsche Soziologie in der Hauptsache gemacht
haben. Ich nenne Karl Bücher, Franz Eulenburg, Eberhard Gothein, Ignaz
Jastrow, Wilhelm Lexis, Georg von Mayr, Franz Oppenheimer, Werner
Sombart, Andreas Voigt, Heinrich Waentig, Alfred Weber und Max Weber.
Den älteren unter uns sind alle diese Namen vertraut, und ihre geistige
Gestalt steht uns vor Augen, denn sie waren in unserer Jugend unsere
Lehrer und in reiferen Jahren unsere Kollegen oder Freunde. Den National¬
ökonomen folgten an Zahl und Bedeutung die Philosophen und Psycho¬
logen, von denen Paul Barth, Hermann Cohen, Paul Natorp, Georg Simmel,
William Stern und Ernst Troeltsch erwähnt seien. Von den Historikern,
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die ja der Soziologie ablehnend, ja feindlich gegenüberstanden, unter¬
zeichneten die Einladungen nur Ernst Bernheim, Kurt Breysig und Karl
Lamprecht, während von den Juristen sich Georg Jellinek, Hermann Kan-
torowicz, Paul Laband und Franz von Liszt beteiligten. Am schwächsten
vertreten waren die Soziologen im engeren Sinne. Ich vermag nur Rudolf
Goldscheid, Ferdinand Toennies und Alfred Vierkandt zu nennen.
Dieses Gruppenbild steht lebendig vor meinen Augen, denn ich habe die
meisten der genannten Gelehrten gekannt, habe von allen gelernt und einen
nach dem anderen betrauert, da keiner von ihnen noch am Leben ist, nach¬
dem vor einem Jahre als letzter auch der verehrte Alfred Weber, fast
90 Jahre alt, dahingegangen ist. Das Bild gilt also heute nicht mehr, weder
den Personen nach, noch auch nach den Gruppen, die in ihm zu sehen
waren. In den 50 Jahren, die seit der Gründung unserer Gesellschaft ver¬
gangen sind, hat sich vieles in der Soziologie gewandelt. Die wenigen Sozio¬
logen von damals haben Schüler herangezogen, die in größerer Zahl an ihre
Stelle getreten sind. Aus Nationalökonomen sind Fachsoziologen geworden,
und auch aus der Philosophie und Psychologie sind manche zur Soziologie
übergelaufen. So ist heute ein starker Stamm von Fachsoziologen vorhan¬
den, neben denen aber noch immer zahlreiche Vertreter der historisch¬
soziologischen Nationalökonomie, Politologen (Politikwissenschafter),
soziologisch fundierte Sozialpolitiker, aber auch einige Historiker und Ju¬
risten stehen. Der Kreis, den ich heute zu begrüßen habe, ist also nach seiner
Zusammensetzung ein wesentlich anderer als der, den ich vorhin aus meiner
Erinnerung ihnen vorgezaubert habe. Geblieben ist nur die Spaltung der
Soziologie in „Richtungen", die am Anfang bei so verschiedenartigen „Grün¬
dern" verständlich war, die zu überwinden unserer Gesellschaft in den 50
Jahren ihres mehrfach unterbrochenen Daseins aber leider nicht vergönnt
war. Doch habe ich darüber nicht zu sprechen. Für den heutigen Abend
mag der Streit der Auffassungen und Meinungen noch ruhen, bis er morgen
in Vorträgen und Diskussionen wieder aufflammen wird und soll, denn das
ist die Aufgabe dieses Kongresses. Heute sind wir zu einem Zusammensein
vereint, das nicht dem Streite und der Auseinandersetzung, sondern der
persönlichen Begegnung, dem Kennenlernen der Älteren und der Jüngeren
und dem freundschaftlichen Gespräch dienen soll. Es soll ein geselliger
Abend sein. Was das bedeutet, vermag ich mit wenigen Worten nicht zu
sagen. Besser hat das schon auf dem 1. Deutschen Soziologentag vor fast
50 Jahren Georg Simmel getan, über den unser verehrter Senior und Ehren¬
präsident, Leopold von Wiese, sogleich sprechen wird. Ich freue mich auf
die Belehrung gerade durch ihn und wünsche Ihnen allen einen angeregten
Abend in den schönen Räumen unserer Kongreßhalle.
